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Themendossier 7: Unterwegs sein, aber sicher!

Rund 90 % der Schweizer Bevölkerung, also gut 7 Millio-
nen Menschen, sind täglich mobil. Ziel und Absicht ihrer  
Reise sind verschieden: Sie sind unterwegs zur Arbeit, 
zur Schule, zum Einkaufen, zum Sport. Manche von  
ihnen sind gestresst oder verärgert, andere sind über-
haupt nicht in Eile und zufrieden. Im Strassenverkehr 
werden oft im Beruf oder im Alltag erlittene Frustrationen 
ausgelebt. Das kann zu Konfliktsituationen, Konzen- 
trationsverlust und Unachtsamkeit bei den Verkehrsteil-
nehmenden führen. Unfälle können die Folge sein.

2015 wurden auf den Schweizer Strassen 253 Men-
schen getötet (Abbildung 1) und 17 736 verletzt, 4129 
davon schwer. Bezogen auf die Zahl der geleisteten Per-
sonenkilometer ist der Schienenverkehr erheblich siche-
rer als der Strassenverkehr. Dank technischer, rechtlicher 
und sensibilisierender Massnahmen hat die Unfallanzahl 
bei allen Verkehrsmitteln zwischen 1970 und 2013 um 
rund 80 % abgenommen. Im Kanton Bern registrier-
te die Kantonspolizei 2016 5789 Verkehrsunfälle1. Das 
entspricht einer leichten Zunahme (+ 39 Unfälle) gegen-
über dem Vorjahr. Generell ist der Trend aber erfreulich: 
Obwohl immer mehr Menschen am Verkehr teilnehmen, 
sind die Unfallzahlen im Strassenverkehr in den vergan-
gen 40 Jahren markant rückläufig. Damit wir sicherer un-
terwegs sind, spielen drei Faktoren eine entscheidende 
1    Verkehrsunfälle in der Schweiz 2015. Bundesamt für Statistik BFS

Rolle: die stetige Entwicklung der Fahrzeugtechnologie, 
die verbesserte Verkehrsinfrastruktur und die Verkehrsteil-
nehmenden selber, die dank fundierter Ausbildung und 
umfassender Aufklärungskampagnen besser geschult 
und sensibilisiert sind. 

1. Fahrzeugtechnologie

Die Fahrzeugtechnik spielt insbesondere für die Sicher-
heit von Autofahrenden und ihren Mitreisenden eine 
entscheidende Rolle. Mit der Erfindung und standard-
mässigen Einführung von Sicherheitsgurten, Airbag, 
Knautschzone etc. konnte die Verkehrssicherheit erhöht 
werden (Abbildung 2). Allerdings handelt es sich hier-
bei um passive Sicherheitssysteme, welche wohl Ver- 
letzungen oder Schlimmeres abwenden, aber Unfälle 
nicht wirklich verhindern können. Der nächste techno-
logische Schritt der Fahrzeugindustrie geht deshalb in 
Richtung aktive Sicherheitssysteme. Damit Unfälle erst 
gar nicht passieren, sollen in Zukunft im Fahrzeug fix ein-
gebaute elektronische Hilfesysteme Gefahrensituationen 
früh genug erkennen und den Lenker warnen, bzw. wo 
nötig sanft in dessen Fahrgeschick eingreifen. Davon 
profitieren alle Verkehrsteilnehmenden.

2. Verbesserte Verkehrsinfrastruktur

Zu einer erhöhten Verkehrssicherheit kann 
auch die Anpassung der Strassenräume verhel-
fen. Viele Strassen wurden in Jahren gestaltet, als  
Auto verkehr noch mit Freiheit und Fortschritt verknüpft 
wurde. Heute ist man sich der grossen Bedeutung des 
ÖV, Fuss- und Veloverkehrs insbesondere für urbane 
Gebiete bewusst und bemüht sich, die Bedürfnisse al-
ler Verkehrsteilnehmenden gleichermassen zu berück-
sichtigen. Das Ziel ist es u. a. die Strassenflächen so 
anzuordnen, dass alle Verkehrsteilnehmenden eindeutig 
erkennen, welcher Platz für sie bestimmt ist. Damit wer-
den Konflikte und Missverständnisse unter den einzelnen 
Verkehrsteilnehmenden weitestgehend verhindert. Wir-
kungsuntersuchungen zeigen, dass in solch umgestal-
teten Bereichen beispielsweise deutlich mehr Autolenker 
langsamer fahren2.

2   Gemeinschaftsstrassen 2011. Beratungsstelle für Unfallverhütung 
bfu, www.bfu.ch

Abbildung 1: Tödlich verunfallte Personen nach Verkehrsträgern, 
1970-2015. Bundesamt für Statistik BFS
Quelle: Mobilität und Verkehr. Verkehrsunfälle. Bundesamt für Statistik 
BFS
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Abbildung 2: Entwicklung der Personenwagen-Verkehrssicherheit: 1970–2012
Quelle: Faktenblatt Entwicklung der Personenwagen-Verkehrssicherheit, 1970–2012. Unfalldaten. Bundesamt für Strassen ASTRA, 
www.astra.admin.ch
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Die Erfolgsgeschichte der Verkehrssicherheit
Die Zahl der Verkehrstoten bei Unfällen mit Personenwagen hat 
von 1970 bis 2012 markant abgenommen: von 11 auf 1 pro 100 000 
Einwohnerinnen und Einwohner. Massnahmen bei Verkehrsre-
geln, an Infrastruktur sowie Fahrzeugen zeigen Wirkung.
Im Gegensatz zur Abnahme der getöteten Personen bei Unfällen 
mit Personenwagen hat seit 1970 die Fahrleistung der Personenwa-
gen um 85 Prozent zugenommen. Trotz mehr Fahrleistung gibt es 
viel weniger Unfälle.

Die vorliegende Grafik «Entwicklung der Personenwagen-Ver-
kehrssicherheit» stellt über die Jahre 1970 bis 2012 zwei Kriterien 
gegenüber: 
–  die Entwicklung der Fahrleistung mit Personenwagen (darge-

stellt als Fahrzeugkilometer mit Personenwagen pro Einwohner);
–  die Anzahl Getöteter in Personenwagen pro 100 000 Einwohner.
Quellen: Bundesamt für Strassen, ASTRA | Bundesamt für Statistik, BFS | Beratungsstelle für Unfallverhütung, bfu
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Ab 1971 müssen Personen-
wagen mit Sicherheits 
gurten auf Vordersitzen aus- 
gerüstet werden.

Im 1973 wird provisorisch  
(bis Ende 1975) ausserorts die 
Höchstgeschwindigkeit  
100 km/h eingeführt und von 
1973 bis 1974 wird auf 
Autobahnen vorübergehend  
die Höchstgeschwindigkeit  
100 km/h durchgesetzt.

1977 gilt definitiv die Höchst- 
geschwindigkeit 100 km/h 
ausserorts sowie auf 
Autobahnen 130 km/h.

Im 1980 setzt der Bundesrat  
erstmals einen Blutalkohol-
grenzwert von 0,8 Promille fest 
und führt die Einbaupflicht 
von Sicherheitsgurten auf Rück- 
sitzen von Personenwagen ein.

1984 erfolgt innerorts die 
Höchstgeschwindigkeits- 
beschränkung auf 50 km/h. 
Ausserdem wird vorerst 
versuchsweise die Höchstge-
schwindigkeit ausserorts  
auf 80 km/h und auf Auto- 
bahnen auf 120 km/h gesenkt.

1990 gilt definitiv Tempo 80 
ausserorts und Tempo 120 auf 
Autobahnen. Bereits im 
Vorjahr wird eine Weisung über 
die Zonensignalisation 
von Verkehrsanordnungen 
(u.a. Tempo-30-Zonen) erlassen.

Ab 1992 nimmt die Anzahl 
Getöteter analog zur Abnahme 
der Fahrleistung ab. Mögliche 
Gründe für diesen Rückgang 
der Fahrleistung sind 
wohl die starke Zunahme der 
Arbeitslosigkeit in der Schweiz 
nach 1991, was mit einer 
Reduktion des Pendlerverkehrs 
einher geht. Ausserdem 
startet 1990 das flächende-
ckende S-Bahn-System in der 
Region Zürich.

1994 wird in der Schweiz das 
Tragobligatorium von Sicher- 
heitsgurten auf allen Sitzen von 
Personenwagen eingeführt.

2002 werden mehrere neue 
Regelungen im Strassen- 
verkehr eingeführt: So müssen 
Kinder neu in PWs auf allen  
mit Gurten versehenen Plätzen 
gesichert werden. Gleich- 
zeitig wird die neue Verordnung 
über Begegnungszonen  
(20 km/h) und Tempo-30-Zonen 
erlassen und die Soll-  
Vorschrift «Licht am Tag für  
alle Motorfahrzeuge» wird 
eingeführt.

Per 1. Januar 2005 gilt  
der Blutalkoholgrenzwert von 
0,5 Promille, ein strengeres 
Regime für Führerausweisent-
züge bei Wiederholungstätern 
(Kaskadensystem) und der 
Führerausweis auf Probe mit 
obligatorischer Weiterbildungs-
pflicht für Neulenkende.

Per 1. April 2010 wird  
das Kindersitzobligatorium auf 
Kinder unter 12 Jahren,  
die kleiner als 150 cm sind, 
ausgedehnt.
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Inzwischen gibt es vielerorts folgende Verkehrs- und Auf-
enthaltsräume:

Reine Fussgängerzonen, die Anwohner, Lieferan-
ten, Einsatzfahrzeuge und häufig auch Velos nur im 
Schritttempo mitnutzen dürfen.

Begegnungszonen, die Motorfahrzeuge mit max.  
20 km/h sowie Fuss- und Veloverkehr gemeinsam nut-
zen können.

Siedlungsorientierte Strassen, die häufig als Tem-
po-30-Zonen signalisiert sind, in denen meistens Rechts-
vortritt an Kreuzungen gilt.

3

Verkehrsorientierte Strassen, auf denen der moto-
risierte Verkehr gebündelt wird und die vom Fuss- und 
Veloverkehr sicher genutzt werden können. 

Verkehrsstrassen, die grosse Mengen an Motorfahr-
zeugen bei ortsverträglichen Geschwindigkeiten, ggf. 
auch Velos und Fussgänger in separaten Verkehrs- 
räumen, komfortabel und sicher nutzen können.

3. Verkehrsteilnehmende

Die Ursachenanalyse 2015 zeigt: Die drei häufigsten Un-
fallursachen im Strassenverkehr sind Unaufmerksamkeit 
und Ablenkung (Abbildung 3), überhöhte und unange-
passte Geschwindigkeit und Vortrittsmissachtung. Der 
«Faktor Mensch» spielt im Unfallgeschehen eine zentrale 
Rolle. Etwa 95 % aller Unfälle im Strassenverkehr kön-
nen zumindest zum Teil auf menschliches Fehlverhalten 
zurückgeführt werden.3 Je älter die Unfallverursacher 
sind, desto eher handelt es sich dabei um Unfälle infolge 
Vortrittsmiss achtung. Je jünger ein Lenker hingegen ist, 
desto grösser ist die Wahrscheinlichkeit, dass er einen 
Geschwindigkeitsunfall verursacht.4

Um den Strassenraum sicherer zu machen, ist das Ver-
halten aller Verkehrsteilnehmenden, unabhängig von der 

3   Grosses Sicherheitspotenzial – langsame Verbreitung. 12. bfu-Fo-
rum zum Thema «Fahrer-Assistenz-Systeme». Beratungsstelle für 
Unfallverhütung bfu, www.bfu.ch
4    Sinus-Report 2016, bfu – Beratungsstelle für Unfallverhütung

Unterwegs sein, aber sicher!
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Keine Ablenkung – weniger Unfälle
Es braucht wenig, um im Strassenverkehr abgelenkt zu 
werden: Telefonieren, Musik hören, Videos schauen, In-
ternet oder Navigationssysteme nutzen – all dies kann 
uns im Verkehr so stark ablenken, dass Unfälle passie-
ren können – nicht nur beim Autofahren. So wenig es 
braucht um abgelenkt zu sein, so wenig ist nötig um sich 
vor Ablenkungen zu schützen:

Vor der Fahrt Während der Fahrt

 · Handy abschalten
 · Combox einschalten
 · Zielort im Navi einstel-

len
 · MP3-Player an-

schliessen und die 
Wiedergabeliste 
auswählen

 · Radiosender 
auswählen, ggf. 
Kurzwahltasten für 
verschiedene Sender 
programmieren

 · Für längere Fahr-
ten sind genügend 
Verpflegungspausen 
einzulegen

 · Telefonieren, 
Text-Nachrichten 
lesen/schreiben nur 
im stehenden Auto, 
abseits der Fahrbahn

 · Auch mit Freisprech-
anlage gilt: Kom-
plizierte und heikle 
Gespräche lenken ab 
und sind zu unterlas-
sen

 · Musik-Lautstärke darf 
die Verkehrsgeräu-
sche nicht übertönen

 · CD-Wechsel/Ra-
diosender-Wechsel 
vermeiden oder dem 
Beifahrer überlassen

Angepasste Geschwindigkeit
Verkehrsteilnehmende, welche mit unangepasster Ge-
schwindigkeit unterwegs sind, erhöhen für sich und für 
andere die Unfallgefahr. Denn Fahren über dem Tempolimit 
ist eine Hauptursache für schwere Verkehrsunfälle. Dabei 
gibt es einige gute Gründe, es langsamer anzugehen 
(Abbildung 4): 

 · Wer sich Zeit nimmt und das signalisierte Tempolimit 
einhält, hat weniger Stress und provoziert weniger 
Unfälle. 

 · Auf nasser, verschneiter oder eisiger Fahrbahn ver-
lieren die Reifen an Bodenhaftung. Der Bremsweg 
wird länger, Kurven bergen plötzliche Gefahren. 
Das Tempo den Umständen anzupassen hilft, die 
Kontrolle zu behalten. 

 · Wer sich Zeit nimmt, der bremst schneller. Je höher 
das Tempo, desto länger ist der Bremsweg. Zum 
Anhalten aus 50 km/h braucht man fast eine dop-
pelt so lange Strecke wie aus 30 km/h. 

Fahrzeugwahl, wichtig. Dazu gehören neben einer soli-
den Fahrausbildung auch Präventionsmassnahmen, wie 
beispielsweise Informationskampagnen, welche über 
Gefahren im Strassenverkehr aufklären und zeigen, wie 
diese vermieden werden können.

 

Unterwegs sein, aber sicher!

Abbildung 4: Anhalteweg bei verschiedenen Geschwindigkeiten auf 
trockener Fahrbahn. Forschung und Statistik 2016. Quelle: bfu - Bera-
tungsstelle für Unfallverhütung

Abbildung 3: Verteilung der schweren Personenschäden nach Unfal-
lursache 2011-2015. Quelle: Sinus-Report 2016, bfu – Beratungsstel-
le für Unfallverhütung
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ruhiger und stressfreier. Insbesondere stark  
frequentierte Wege erfordern Geduld.

 · Verständnis aufbringen 
Je nachdem, mit welchem Verkehrsmittel wir unter-
wegs sind, ändert sich unsere Sichtweise und Ak-
zeptanz. Sind wir mit dem Auto unterwegs, ärgern 
wir uns über die Velofahrenden. Mit dem Velo fah-
ren wir wiederum durch die Fussgängerzone oder 
vergessen, dass uns Autofahrende im toten Winkel 
nicht sehen. Erinnern wir uns bewusst an unser 
eigenes Verhalten mit einem anderen Verkehrsmit-
tel, hilft das, Verständnis für die Reaktionsweisen 
der anderen Verkehrsteilnehmenden aufzubringen. 
Potenzielle Konfliktsituationen entstehen so erst gar 
nicht. 

 · Kontakt und Kommunikation 
Blickkontakte und deutliche Handzeichen, beispiels-
weise als «Danke» oder «Entschuldigung», helfen 
den Umgang mit anderen Verkehrsteilnehmenden 
zu vereinfachen und gegenseitig Respekt zu schaf-
fen.

 · Respekt 
Respekt gegenüber den anderen Verkehrsteil-
nehmenden ist eine Grundvoraussetzung für ein 
sicheres und rücksichtsvolles Miteinander. Nicht 
vergessen: Situationen, die man selber wahrnimmt, 
stellen sich für andere womöglich ganz anders dar. 

Vorsicht beim Vortritt
Unfälle, welche auf Vortrittsmissachtung zurückzuführen 
sind, ereignen sich am häufigsten bei dichtem Verkehr. 
Das heisst an Werktagen morgens zwischen 6 und 9 Uhr 
und am frühen Abend zwischen 16 und 19 Uhr. Also 
dann, wenn die Hektik besonders gross ist, zur Arbeit zu 
gelangen oder nach Hause zu kommen. 
Der Begriff Vortrittsmissachtung umfasst das Nichtbe-
achten verschiedener Vortrittsregelungen wie die Pflicht, 
vor einem Fussgängerstreifen anzuhalten, das Miss- 
achten von festen Signalisationen wie ein Stoppschild 
oder der Vortrittsverweigerung beim Linksabbiegen 
gegenüber dem Gegenverkehr. Um diese, oft schwer- 
wiegenden, Unfälle zu vermeiden ist auf Folgendes zu 
achten: 
 · Beim Rotlicht und beim Stoppsignal immer anhalten 
 · Das Tempo in Vortrittssituationen – kein Vortritt, 

Rechtsvortritt, im Kreisel – verlangsamen, so dass 
man rechtzeitig anhalten kann

 · Beim Linksabbiegen dem Gegenverkehr den Vortritt 
gewähren

 · Bei einem Stoppschild immer nach links, nach vor-
ne und nach rechts schauen, beim Abbiegen einen 
Blick über die Schulter werfen 

 · Mit einer guten und funktionierenden Velobeleuch-
tung, hellen oder reflektierenden Kleidern sich für 
andere Verkehrsteilnehmende sichtbar machen 

 · Auf dem Velo beim Abbiegen und Spurenwechsel 
klare Handzeichen geben 

Rücksichtnahme 
Die steigende Anzahl an Verkehrsteilnehmenden samt ih-
ren unterschiedlichen Verkehrsmitteln, der nur begrenzt 
zur Verfügung stehende Platz im Strassenraum sowie 
steigender Zeitdruck und Hektik im Alltag führen zu mehr 
Spannungen und Konflikten. Damit der Strassenraum für 
alle Verkehrsteilnehmenden sicherer wird, müssen auch 
alle mithelfen. Gegenseitige Rücksichtnahme kann dabei 
viel bewirken:5

 · Vorsicht 
Unerwartete Situationen können im Strassenverkehr 
immer auftreten. Ein gesundes Mass an Vorsicht 
und Aufmerksamkeit helfen, solch kritische  
Situationen zu meistern. 

 · Ruhe bewahren  
Viele Konflikte liessen sich vermeiden, wenn die 
Verkehrsteilnehmenden mehr Zeit für ihre Wege 
einrechnen würden. Mit genügend Zeit reist es sich 

5   Rücksichtnahme im Strassenverkehr. Bundesministerium für Ver-
kehr, Innovation und Technologie 2011, www.bmvit.gv.at
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Weiterführende Links

Bremsweg-Rechner
Mit einer animierten Grafik können die Auswirkungen von 
Geschwindigkeiten und Strassenverhältnissen auf den 
Bremsweg selber getestet werden. 
http://www.bfu.ch/de/PublishingImages/05-die-bfu 
/09-Kampagnen/Geschwindigkeit/bremsweg_single_
de.swf

Kantonspolizei Bern, Verkehrsunfallstatistik 2016
http://www.police.be.ch/police/de/index/ueber-uns/
kantonspolizei/statistik/Verkehrsstatistik.assetref/dam/
documents/POM/Police/de/Statistik/Verkehrsunfallsta-
tistik%202016.pdf

Lenken statt Ablenken
http://www.lenken-statt-ablenken.ch
Die Verkehrssicherheitskampagne ist ein Gemein-
schaftsprojekt mehrerer Polizeikommandos. 

SINUS-Report 2016
http://www.bfu.ch/sites/assets/Shop/bfu_2.277.01_SI-
NUS-Report%202016%20%E2%80%93%20Sicher-
heitsniveau%20und%20Unfallgeschehen%20im%20
Strassenverkehr%202015.pdf
Sicherheitsniveau und Unfallgeschehen im Strassenver-
kehr 2015. 

Slow Down. Take ist easy
Verkehrssicherheitskampagne des Schweizerischen Ver-
sicherungsverband SVV und der Beratungsstelle für Un-
fallverhütung. 
http://www.bfu.ch/de/die-bfu/kommunikation/kampag-
nen/geschwindigkeit

Strassenraumgestaltung
Gestaltung von Ortsdurchfahrten für eine höhere Ver-
kehrssicherheit. Beratungsstelle für Unfallverhütung bfu 
http://www.bfu.ch/sites/assets/Shop/
bfu_2.048.01_bfu-Fachdokumentation%202.048%20
%E2%80%93%20Strassenraumgestaltung.pdf

Vorsicht beim Vortritt
Präventionskampagne zum Thema Vortritt von Pro Velo, 
VCS, bfu, Suva, TCS und den Polizeien. 
http://vorsicht-vortritt.ch/de/kampagne/

 mobXpert-be.ch, August 2017
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